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Abb. 156. Gnadenbild in der Stiftskirche zu Hohenfurth (um 1370). Drapierung großer

Stoffmassen auf, die
die körperliche Organik im Gegensatz zu den Werken des wilderen, robusteren und sinnlicheren

Meisters von Wittingau mit Absicht zu umgehen scheinen und in der formalen Indifferenz

gut zu der Sanftmut wunschloser Gestalten passen.

Der prinzipielle Gegensatz schält sich besonders in den Schulwerken beider Künstler

deutlich heraus, die noch in den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts sich in den ver-

schiedenen böhmischen Tafelbildern bemerkbar machen. Für die Komposition der heiligen Mar-

garetha des Stiftes Hohenfurth (Abb. 151a), einem Schulwerk des Meisters des Gnadenbildes,
sind gegenüber den Gewandfiguren des Wittingauer Meisters und seinem strengeren Zusammen-

schluß der äußeren und inneren Konturen die vielen Sondermotive in den reich herabhängenden

Gewandungen charakteristisch, die ganz unabhängig von den etwas steifen Gesten der Hände

 


